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6. Die Entdeckung und die Bedeutung der Land
und Süsswasser bewohnenden Wirbeltiere im

Tertiär und in der Kreide Aegyptens.

Von Herrn Ernst Stromer. München.

Auf Grund eingehender Studien der Literatur über die

Geologie Afrikas war ich zu der Ansicht gekommen, daß
ein so altes und trotz zeitweiliger Einengungen stets statt-

liches Festland, das sich jetzt von tropischen bis in nörd-

liche und südliche gemäßigte Breiten erstreckt, den dauern-

i
den Wohnort zahlreicher Süßwasser- und Landbewohner
gebildet haben müsse. Dort, wo schon in der Trias säuge-

tierähnliche Reptilien und Säugetiere nachgewiesen sind

und wo heute ein besonders reiches Leben von Säugetieren

sich abspielt, mußten auch in der noch unbekannten
Zwischenzeit speziell Säugetiere gelebt und sich entwickelt

haben, clemna-ch mußte Afrika als Entstehungszentrum von

diesen eine wichtige Rolle gespielt haben. Ich hoffte, daß

man die positiven Beweise dafür in den Ablagerungen der

großen Binnenbecken Zentral- und Südafrikas in Gestalt von

Fossilien finden würde (Stromer 1897, S. 346) 1
) und wollte

selbst hinausreisen, um danach zu suchen.

Meine Überzeugung widersprach aber so sehr den herr-

schenden Ansichten über die nordische Entstehung der

Säugetiere, daß eine Autorität auf diesem Gebiete damals

meinen diesbezüglichen mündlichen Ausführungen so schroff

entgegentrat, daß ich sie nicht zu veröffentlichen wagte.

Auch hinderten mich Mangel an Mitteln und Krankheit,

meine schon eingeleiteten Reisepläne zu verwirklichen.

Der Gedanke lag aber gewissermaßen in der Luft, denn

völlig unabhängig von mir und von einander traten nicht

lange danach, 1899 und 1900, Stehlin, Tullberg und vor

allem Osborn ebenfalls für Afrika als Entstehungszentrum

i mancher Säugetiergruppen, aber aus rein paläontologischen

Erwägungen ein. In seiner ausgezeichneten, leider zu wenig

beachteten Paläontologie der Wirbeltiere hatte ja schon

*) Siehe das Literaturverzeichnis am Schlüsse der Abhandlung.

Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1916. - '



398

Döüekleix (1*90,, S. 816) auf einen solchen Gedanken hin-

gewiesen, indem er erwähnte, daß das Entstehungszentrum

der Proboscidea. Antilopinae, Giraffinae, Hippopotamidae,
Simiae. Manidae und Orycteropus nicht in der eurasia-

tischen, amerikanischen und australischen Region, sondern

in einer weiteren noch zu entdecken sei.

Ein seltsamer Zufall wollte es. daß gleichzeitig mit

jenen theoretischen Ausführungen die ersten Beweise für

ihre Richtigkeit erbracht wurden, indem in Xordägypten
mehrere Schweizer 1897 und Rlanckenhokn 1898, die ersten

Landsäugetiere im Jungtertiär, Axdkews und Beadxeli.

aber 1901 die berühmte* alttertiäre Säugetierfauna des Fajum
entdeckten. All diese Reste stammen jedoch aus fluvio-

marinen Schichten der einstigen Noraküste des afrikanischen

Festlandes; aus dessen Innera wurden erst kürzlich jung-

tertiäre Säugetiere besclrrieben (Haug 1911. II. S. 1727.

Taf. 130., AjsDkews 1911 und 1914).

Sobald ich die nötigen Mittel erlangen konnte, suchte

ich die ägyptischen Fundorte auf. bemühte nüch aber na-

türlich auf meinen drei Reisen in die Wüsten Ägyptens,

die ich im Winter 1901 2, 1903/04 und 1910/11 ausführte,

neue Fundstellen zu entdecken, was mir auch gelang. Im
folgenden soll nun neben der kurzen Entdeekungsgeschichte

auch die wissenschaftliche Bedeutung der Funde erörtert

werden. Ich hebe dabei allerdings fast nur tiergeogra-

phische Gesichtspunkte hervor, da sie sich jetzt schon be-

sprechen lassen, während zur Beurteilung spezieller stam-

mesgeschichtlieher Fragen die Untersuchung meistens noch

nicht weit genug vorgeschritten ist. teils wegen Lücken-

haftigkeit, teils wegen noch ausstehender Bearbeitung des

Materials.

Um die Verhältnisse klarzulegen, muß ich zunächst,

wenn auch ganz kurz, die geologische Beschaffenheit des

Gebietes besprechen. Seine Erforschung ist insofern unge-

wöhnlich erleichtert, als in den vegetationslosen Wüsten
das nackte Gestein, wo es nicht örtlich von Schutt ver-

deekt oder von Sand überweht ist. fast unzersetzt an der

Oberfläche ansteht, und als vielfach sein Fossilinhalt in-

folge der Abtraglingstätigkeit des Windes auf ihm frei

herumliegt, also leicht zu finden ist.

Die Kenntnis der Schichten beruht im wesentlichen

auf X ittels grundlegender Arbeit (1883). Danach bestehen

die Wüstenjdateaus Ägyptens aus fast nur marinen Schich-

ten der olxu-en Kreide und des Tertiärs. Sie lagerten sich
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in ziemlich ununterbrochener Reihe ah und fallen heinahe
ungestört sehr sanft nach Norden ein, so daß man von der

Küste nach Süden zu wandernd immer ältere Schichten
anstehend findet.

Bei späteren Untersuchungen, die besonders G.

Schweixfurth, den Beamten der ägyptischen Landes-
anstalt sowie M. Blangkenhokn und R. Foübtaü zu

danken sind, hat sich das zwar im ganzen und
großen als richtig erwiesen. Es zeigte sich jedoch,

daß mehrfache Schichtlücken bestehen und daß vor

allem während der jüngsten Kreidezeit und des jüngsten

Tertiärs ausgedehnte, wenn auch nicht erhebliche Faltungen
und Verwerfungen die Schichten störten. Vor allem aber

Avollte ein eigentümliches Mißgeschick, daß Zittels Reise-

weg im Halbkreis um die uns hier interessierenden Auf-

schlüsse herumführte.

Die jüngsten davon sind die des Mittelpliocäns im

Natrontale, also westlich des Nildeltas. Hier fanden bei

Gelegenheit der Gründung einer Natronfabrik mehrere
Schweizer 1897 die ersten fossilen Knochen, die sie nach
Bern gaben, wo sie Studek (1898) bearbeitete. Später sam-
melten Lyons und Beadxell. Blanckenhorn und ich dort,

und auf meine Veranlassung* hin grub der Sammler R. Mark-
graf wiederholt für deutsche Sammlungen (München, Frank-

furt a. M. und Freiburg i. B.) reichlichere Reste aus.

Es handelt sich um Sande von zum Teil grobem Korn
sowie um Tone mit wenigen zwischengelagerten Kalkbänken,

um typisch fluviomarine Bildungen. Von Fossilien sind

die Wirbellosen größtenteils nur als Steinkerne und die

Wirbeltiere nur in einzelnen Zähnen und Knochenstücken
erhalten. Die Mollusken sind meistens marin, doch sind

auch brackischc Formen wie Hydrobia, Potamides und Me-
lania sowie der Ostrakode Cypris nachgewiesen. Von den

Wirbeltieren2
) aber, die größtenteils aus den tiefsten san-

digen Schichten ausgegraben wurden, sind wohl nur die sehr

wenigen Haie und Rochen, sowie eine Seekuh und Robbe,

die alle nur in dürftigen Resten Vertretern sind, als Meeres-

bewohner anzusehen.

Viel interessanter ist die Süßwasserfauna, weil sie Vor-

läufer der heutigen Bewohner des ägyptischen Xiles enthält,

nämlich sehr häufige AVelse, vor allem Synodontis, ferner

2
) Siehe die Tabellen am. Schlüsse der Abhandlung
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Trionyx, Crocodilus und Hippopotamus, dazu aber auch For-

men, die ihm jetzt fehlen, so Protopterus, (Lepidosirenidae).

Sternothaerus (Pelomedusidae), einen langschnauzigen Cro-

codilier (?. Tomistoma) und Lutra (Mustelidae), Ange-
hörige von Gattungen, die heutzutage (bis auf den Croco-

dilier?) im tropischen Afrika leben 3
). Dies ist eine völlig ein-

wandfreie Widerlegung Arldts (1915, S. 299), der ohne jede

Berücksichtigung solcher Fossilfunde in einer Zusammen-
stellung aus Arbeiten über rezente Fischfaunen Afrikas

kürzlich ebenso wie Haas und Schwarz (1913, S. 607) aus-

geführt hat, daß der untere Nil erst in jüngster Vergangen-
heit, im Quartär, mit der typisch afrikanischen Süßwasser-

fauna in Beziehung kam. und vorher* von einer paläarkti-

schen Fauna bewohnt war. Allerdings handelt es sich im
Natrontale wie an anderen Fundorten in der libyschen Wüste
um den libyschen Urnil (Blanckenhorn 1902), im heutigen

Niltale ist der Nil ein verhältnismäßig junger Fluß, der sich

erst vom Pliocän an nachweisen Läßt (Blanckenhorn 1910.

S. 431) und aus dessen Ablagerungen noch zu wenig Wirbel

-

tierreste beschrieben sind.

Unter den Landsäugetieren verdient der im Natrontale»

i)achgewiesene älteste Camelide Afrikas besondere Erwäh-
nung, da die Camelidae während des Tertiärs sich in Nord-

amerika entwickelt haben und erst im Pliocän in die alte

Welt eingewandert sein sollen. Ihre Ausbreitung müßte also

sehr rasch erfolgt sein, da sie im Mittelpliocän schon in

Nordafrika vertreten sind. Sonst schließen sich die Land-

säugetiere (Leporide, Machaerodus, Hyaenide, Hipparion,

Sus, Giraffide, Antilopidae, Mastodon, Semnopithecinae

)

im wesentlichen gleichaltrigen Formen Südeuropas und Vor-

derasiens, der jüngeren Hippariö/z-Steppenfauna, an. Es

sind jedoch z. T. andere Arten und auch neue Gattungen,

z. B. der Semnopithecine Libypithecus, so daß kein ganz

enger Zusammenhang anzunehmen ist.

Ein solcher erscheint topographisch insofern gegeben,

als die Geologen die Ansicht vertreten, daß während der

Pliocänzeit das Mittelmeer zeitweise sehr zusammenge-
schrumpft war und das Rote Meer im wesentlichen erst ent-

stand. Es konnte also eine breite Landverbindung von Afrika

mit Vorderasien und wohl auch mit Südeuropa vorhanden

sein.

)
f'rionyx, Crocodilus, Hippopotamus und Lutra sind auch

im Pliocän BuFftfttene nachgewiesen.
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Über Ablagerungen, die dem fluviomarinen Mittelplio-

cän ähnlich sind, wissen wir aus der Zeit des Unterpliocäns

bis Mittelmiocäns leider noch fast nichts. Dagegen kennt
man von Möghara und Uadi Faregh, also Gebieten süd-

westlich und südlich des Natrontales und westlich von Gise

sandige und kiesige z. T. eisenschüssige Ablagerungen, unter-

geordnet auch Tone und ganz wenig Kalksteine, die dem
oberen Untermiocän entsprechen. Sie sind an verkieselten

Baumstämmen, darunter verhältnismäßig vielen Palmen
reich. In ihnen entdeckte Blaxckenhorn 1898 die ersten

Wirbel tierreste in Moghara, die Andrews, der mit Barron
den entlegenen Fundort ebenso wie Beadnell weiter aus-

beutete, nur z. T. beschrieben hat. Ich entdeckte 1903 im
Uadi Faregh dieselbe Fauna, ließ dann den schon erwähnten
Sammler Markgraf dort suchen und suchte 1910 selbst

weitere Strecken ab, infolge der sehr schlechten Aufschlüsse

beider mit sehr geringem Ergebnis.

Überhaupt fand man bisher in dieser Stufe fast nur ver-

einzelte Kieferstücke, Zähne und Knoche^ keine vollstän-

digen Skelettreste.

Die Konchylien stammen fast ausschließlich von Meeres-

bewohnern, von den Wirbeltieren sind aber höchstens seltene

Reste von Haifischen, darunter Sägehaien, von Zahnwalen
und einer Seekuh als solchen zugehörig anzusprechen, doch
könnten diese Formen auch in großen Strömen gelebt

haben. Von sicheren Süßwasserbewohnern sind neben Pelo-

medusidae (Sternothaerus und Podocnemis) die ältesten aus

Afrika bekannten Trionychidae und die Crocodilier Croco-

dilus und ? Tomistoma, also fast dieselben Reptilien wie

im Mittelpliocän zu erwähnen. Von Sumpf- und Landbe-

wohnern sind nur ßrachyodus, ein im Imtermiocän der

alten Welt sehr weit verbreiteter jüngerer Anthracotheriide,

Mastodon, einer der ältesten Angehörigen dieser Gattung,

und ein Rhinocerotide (Atelodus), der älteste aus Afrika

bekannte Perissodaotyle, beschrieben.

Wichtig ist, daß fast alle diese Wirbeltiergattungen

gleichzeitig auch in Europa und Asien nachgewiesen sind,

wenn auch wohl in andern Arten. Die dadurch angezeigte ver-

hältnismäßig nahe Beziehung Nordafrikas zum Norden und

Osten des Mittelmeergebietes mag dadurch ermöglicht ge-

wesen sein, daß in der Miocänzeit, in der das Rote Meer
noch nicht vorhanden war, Vorderasien schon Festland war.

Sehr bemerkenswert ist auch, daß im Miocän der Insel Malta

Reste von ? Podocnemis, Trionyx\ Totnistoma und Masto
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don und im Miocän Sardiniens von Tomistoma gefunden

sind. Es mag daher auch im zentralen Teile des Mittel-

meers wenigstens zeitweise eine Landbrücke zwischen Afrika

und Südeuropa vorhanden gewesen sein. Daß aber auch

mit Äthiopien Beziehungen bestanden, beweist die neuer-

dings beschriebene Fauna vom Victoria-See-Ostufer, denn
sie enthält u. a. Reste von Protopterus, Testudo, Triony-

chidae, Podocnemis, Probosciclea. Rhinocerotidac und An-

thracotheriidae.

Zur Zeit des älteren Untermiocän bis zu der des Mittel-

oligocän lagerten sich wohl die Sande ab, welche Westlich

und südwestlich von Gise bei Kairo über und unter einer

Basaltdecke sich finden. Es sind fluviomarine Bildungen, die

an Kieseihölzern nicht arm sind und stellenweise marine
Konclrylien enthalten. Nennenswerte Wirbeltierreste konnte
leider weder ich noch einer meiner Vorgänger darin finden.

Wahrscheinlich dem Unteroligocän entspricht die

Qatrani-Stufe. die südlich von diesen Schichten und

unter ihnen auf dem Nordrande des Fajunikessels in Sau-

den, auch etwas Tonen und wenigen Kalkbänken ausge-

bildet ist. Sie enthält ebenso wie die gleichaltrige Gebel-

Ahmar-Stufe auf dem Mokattam-Gebirge östlich von Kairo

sehr zahlreiche und stattliche verkieselte Baumstämme, be

sonders Nicolia (Sterculiaceae). In ihr entdeckten 1901 An-
drews und Beadnell zufällig prächtige Fundstellen fos-

siler Wirbeltiere und beuteten sie dann in großem Maßstabe

aus. Später war Blanckenhokn und ich dort ganz kurze

Zeit tätig, mit erheblichen Mitteln Osbobn für die Samm-
lung in New- York und jahrelang der Sammler Makkgeaf.
Ihm danken vor allem deutsche Sammlungen (in erster

Linie Stuttgart und München) ihr sehr schönes Material aus

der Qatrani-Stufe. .

In ihr treten die Konclrylien, vor allem solche des Brack

-

und Süßwassers (Mutela, Spatha, Unio, Lanistes, Melanin.

Potamides, Cerithium), darunter echt äthiopische Formen,

wie Mutela und Lanistes, sowie vielleicht marine Rochen

und Haifische ganz zurück gegen die Reste der Süßwasser-

und landbewohnenden Wirbeltiere. Diese finden sich zwar

nicht in vollständigen Skeletten, sondern in vereinzelten

Skelett-Teilen, aber in so gutem Erhaltungszustände und

von einigen wenigen Arten in so großer Zahl, daß sich die

Skelette in wesentlichen Teilen rekonstruieren lassen. Die

meisten sind allerdings auch hier nur in einzelnen Kiefer-

stücken bekannt.
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Von Süßwasserbewolmern sind zunächst außer einigen

Weisem formenreiche Lepidosirenidae, die ältesten bisher

bekannten Dipnoi dipneumones zu nennen. Wie im Jung-

tertiär fanden sich ferner auch in der Qatrani-Stufe Pelo-

medusidae ( Pelomedusa, Podocnemis und Stereogenys) so

wie Crocodilus und Tomistoma. Ein Hyaenodontide endlich

dürfte amphibisch gelebt haben.

Die Landfauna umfaßt außer Riesen-Testudo vor allem

wohl Waldbewohner. Es sind mannigfaltige Säugetiere,

nämlich Nager und Insektenfresser, eine Fledermaus, häufige

Hyaenodontidae (Creodontai), Anthracotheriidae, Hyra-
coidea und Proboscidea, Arsinoitherium (? Amblypoda)
und wenige, höhere Primates.

Man darf annehmen, daß von dieser Fauna die Lepi-

dosirenidae. Tomistoma, die Hyracoidea, Proboscidea. Ar-

sinoitherium und die höheren Primates sich im alttertiärem

Afrika entwickelt haben, vor allem, weil sie in gleich-

alterigen oder älteren Schichten außerhalb dieses Festlandes

nicht gefunden sind4
). Die Lepidosirenidae. bisher überhaupt

nur in Afrika fossil nachgewiesen, und die Pelomedusidae

.

die im ältesten Tertiär von Europa, Indien und Westafrika

gefunden sind, kommen heute nur in Äthiopien (Madagaskar)

und Südamerika vor und könnten auf einen festländischen

Zusammenhang beider hinweisen. Die andern tertiären Wir-

beltiere beider Regionen haben aber nichts miteinander ge-

meinsam, z. B. fehlen im Mitteltertiär Patagoniens fast alle die

oben genannten Säugetiergruppen, in dem Afrikas die für dort

so bezeichnenden Marsupialia . hystnoomorphen Nage-

tiere, Edentata, Notoungulata und Litopterna. Die Stämme
der Lepidosirenidae und Pelomedusidae gehen eben wahr-

scheinlich bis in das jüngere Mesozoikum zurück, während

dessen eine erheblich andere Verteilung der Binnenfaunen

und von Meer und Land wie im Känozoikum vorhanden

war.

Mit Europa bestehen Beziehungen der Qatrani-Fauna

im gleichzeitigen Vorkommen von Crocodilus, Testudo, der

Anthracotheriiden Brachyodus und ? Aneodus, des Anoplo-

theriiden ? Mixtotherium und von Hyaenodon sowie von

Theridomyidae. Sie waren wohl dadurch ermöglicht, daß

i
) Es ist dies allerdings kein wertvolles Argument, da infolge

der Unvollständigkeit unserer Kenntnisse negative Befunde sehr

wenig beweisen. Bezüglich der höheren Primates ist übrigens

Stehlin (Abh. Schweiz, palaontol. Gtosellsch. Bei 41. 8, 1649,

Zürich 1916) ebenfalls geneigt, Afrika als Heimat anzusehen.
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das Oligocäri im Mittelmeergebiet (im Gegensatz zu Deutsch-
land) eine Zeit starken Rückganges des Meeres war, so

daß Landbrücken sich gebildet haben können. Ein enger
und langdauernder Zusammenhang darf aber nicht ange-
nommen werden, denn keine einzige Art ist Ägypten mit
Europa gemeinsam gewesen, und die im Oligocän des letz-

teren so häufigen und formenreichen Perissodactyla, Ar-
tiodactyla selenodontia und Carnivora fissipedia fehlen

liier völlig, umgekehrt im oligocänen Europa die tiyra-

coidea, Proboscidea, höheren Primates usw.

Für Nordamerika gilt dasselbe wie für Europa. Mit
Asien und Australien aber ist leider ein unmittelbarer Ver-

gleich unmöglich, da altertiäre Land- und Süßwasserfaunen
von dort kaum bekannt sind5

). Daß heute Tomistoma nur

in Südasien lebt und ein- Pelomeduside im Alttertiär In-

diens nachgewiesen ist, beweist für Landverbindungen im
jüngeren AItertiär gar nichts. Da im Eocän Vorderindiens

Perissodactyla vorkommen,- die in Afrika vor dem Miocän
zu fehlen scheinen, und da, die Paläogeographie des Meeres
dafür spricht, daß im Alttertiär das Mittelmeer mit dem
indischen verbunden war, ist im Gegenteil eine damalige

Landbrücke von Asien nach Afrika sehr unwahrscheinlich.

Das Fehlen rezenter und, soweit wir wissen, auch tertiärer

Beuteltiere in Afrika läßt auch an Beziehungen mit Austra-

lien nicht denken.

Mit' Madagaskar, aus dem man tertiäre Binnenfaunen

noch nicht kennt, soll nach Ansicht mancher Tiergeo-

irraphen eine mitteltertiäre Landverbindung bestanden ha-

ben, um die Einwanderung der im Norden entstandenen

Halbaffen und mancher Viverridae und Insectivora über

Afrika zu ermöglichen. Die Riesen- Testado und die Pelo-

medusidae der Qatrani-Fauna könnten nun als Anzeichen

eines Zusammenhanges mit dem madagassischen Gebiete

gedeutet werden, da heute dort solche leben. Das Nicht-

tuffinden von Halbaffen und Carnivora fissipedia in der

Qatrani-Fauna, umgekehrt das Fehlen von Lepidosirenidaer

Hyraeoidea, Proboscidea und von höheren Primaten in der

heutigen und diluvialen Fauna Madagaskars sprechen aber

r

') Neuerdings ist aus mitteltertiären* Schichten Belutschistans

eine reiche Wirbeltierfauiia beschrieben worden. Sie ist. im

Besitz zahlreicher Anthracothcriidae und Mastodonten sowie von

Crocodilus der Qatrani-Fauna verwandt, aber entschieden jünger

und durch viele Perissodactyla sowie Carnivora und Artio-

daetyla selenodontia holarktisch.
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gewiß nicht für einen oligoeänen Zusammenhang beider Ge-

biete 6
).

Die Binnenfauna der Qatrani-Stufe ist also nach dem bis-

herigen Stande des Wissens eine recht eigenartige gewesen,
wenn auch nicht in so hohem Maße wie die mitteltertiäre

Patagoniens.

Direkt unter der Qatrani-Stufe tritt am Nordrande des

Fajum-Kessels die wohl obereocäne Qasr es Sagha-Stufe und
darunter die Birket el Qernn-Stufe in Gestalt von wechsel-

lagernden Ton- und Kalkbänken und wenigen sandigen

Schichten zu Tage. Die ersten Wirbeltierreste aus ihnen

sind dem Altmeister ägyptischer Landesforschung, Georg
M invinNFURTH, 1879 und 1886 zu danken, aber erst Andrews
und Bbadnell, 1898 und 1901 , fanden in der Sagha-Stufe

Reste von Süßwasser- und Landbewohnern und beuteten

die Fundstellen aus. Später war Blanckenhorn, E. Fraas,

v. Nopcsa, wiederholt auch ich, die obengenannte Expe-

dition Osborns und am längsten der schon öfters erwähnte
Sammler Markgraf dort tätig. Letzterer lieferte die schön-

sten und reichsten Reste, die vor allem eine Zierde der

Stuttgarter, Münchner und Frankfurter Sammlung bilden.

Die Wirbeltiere sind auch in diesen Schichten größtem
teils nur in einzelnen Zähnen und Skeletteilen erhalten,

von manchen sind aber doch zusammengehörige Reste von

Individuen aufgefunden. Der Erhaltungszustand ist nicht

so gut als in der Qatrani-Stufe, da Gips- und Salzgehalt

der Schichten ihn oft stark beeinträchtigt.

Die Fauna, besonders der Qerun-Stufe, ist im wesent-

lichen marin, nur in der Sagha-Stufe z. T. dem Süßwasser
zugehörig, Landbewohner treten ganz zurück. Es ist eine

Fülle mariner Konchylien vorhanden, doch kommen »uoh

Melaniadae, Potamides und Modiola vor und der Ampulla-

riide Lanistes weist auf die heutige afrikanische Süßwasser-

fauna hin. Marin sind auch zahlreiche Haifische und Rochen,
die riesige Seeschlange Pterosphenus, die Schildkröten

Thalassocketys und Psephophon/s, die l'rwale Zeuglodon
und die Seekühe (Halicoridae).

(i

) Die Besiedelung Madagaskars mit AYiibellieren mag durch
vereinzelte wiederholte Verschleppungen über einen einst schma-
leren Meeresarm Von Afrika aus erfolgt sein, wie es Matthew
(Ann. New York Acad. Sei, Vol. 24, p. 203) annimmt, so

wenig sonst eine derartige Verbreitung von Wirbeltieren eine

Rolle gespielt haben dürfte.
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Letztere und wohl auch die häufigen Sägehaie (Pristi-

dae) können aber ebensogut auch im Süßwasser gelebt ha-

ben, wie heute noch eine Seekuh und ein Sägehai in Strömen
des tropischen Afrika. Dem Süßwasser gehören wahrschein-

lich ferner die häufigen und formenreichen Welse (Fajumia.
Socnopaea usw.) und ein Polypteride an, die Schildkröten ?

Trachyaspis und Pelomedusidae (Podocnemis und Stereoge-

nys) und die Crocodilia Tomistoma und Crocodilus, dem Fest-

lande aber die Riesenschlange Gigantophis und die ältesten

bekannten Proboscidea (Moeritherium und Barytherium )').

die wahrscheinlich Sumpfbewohner waren.

Sehen wir von den für die Geschichte der marinen

Wirbeltiere wichtigen Formen ab, so scheint die Süßwasser-

fauna so ziemlich dasselbe im wesentlichen äthiopische Ge-

präge wie die der Qatrani- Stufe zu tragen. Denn statt der

hier noch nicht nachgewiesenen Lepidosirenidae ist der Po-

lypteride als Angehöriger einer rein äthiopischen Ganoid-

fischfamilie gefunden und auch die Häufigkeit der Welse
spricht dafür. Denn diese sind hier wie in jüngeren Ter-

tiärstufen Ägyptens sowie heute noch im Nil und in Äthiopien

viel besser vertreten als im Känozoikum Europas und Nord-

amerikas, was dafür spricht, daß sie schon im Tertiär ihre

Hauptentfaltung im Süden hatten.

Der stammesgeschichtlich äußerst wichtige Nachweis der

ältesten Proboscidea deutet darauf hin, daß auch die Land-

wirbeltierfauna der Sagha-Stufe im wesentlichen derjenigen

der Qatrani-Stufe entsprach, nur sind infolge des marinen
Charakters der Schichten die Reste weiterer Landsäugetiere

nicht nachgewiesen. Unmittelbare Beziehungen zu gleich-

alterigen außerafrikanischen Binnenfaunen scheinen nicht

bestanden zu haben, denn die Pelomedusidae, sowie die

nicht ganz sicher festgestellten Gattungen Crocodilus und

Trachyaspis beweisen dafür nichts, da sie alten Reptil-

gruppen angehören, deren erste Entfaltung und Ausbreitung

in früheren Zeiten sich abgespielt hat.

Das Mitteleocän bis zur obersten Kreide, der Danien-

Stufe, ist aus Ägypten nur in marinen Ablagerungen be-

kannt. Wirbeltierreste sind bisher fast nur in dem mittel-

eoeänen Kalksteine des Untermokattam bei Kairo gefun-

den. Die z. T. prächtigen Reste sind größtenteils nur in

deutschen Sammlungen, vor allem in Stuttgart, aber auch

7
) Die systematische Stellung von Barytheriiim isl noch

unsicher.
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hl München und Frankfurt a. M. vertreten. Sie sind der

unermüdlichen Tätigkeit des Sammlers Markgraf in den
Steinbrüchen Kairos zu danken, wozu ihn E. Fraas an-

geleitet hatte. Es sind vor allem Fischreste, aber auch solche

von Tomistoma, sowie von den primitivsten Seekühen

(Halicoridae) und Urwalen (Protocetidae). Letztere be-

weisen die Abstammung der wasserbewohnenden Seekühe
und Zahnwale von Landsäugetieren, von Formen,, die den
Proboscidea, bzw. den Urraubtieren (Creodonta) nahe-

stehen. Dies spricht dafür, daß schon damals auf dem
Festlande Afrikas derartige Formen, wohl amphibisch, lebten.

Außerdem sind noch unbeschriebene Welse und Tomistoma
zu nennen, die auf die damalige Binnenfauna Schlüsse zu-

lassen. Daß Tomistoma im Alttertiär nur aus Ägypten be-

kannt ist und dort auch noch im Jungtertiär vorkommt,
gleichzeitig aber auch in Europa und gegenwärtig nur in

Südasien, läßt vermuten, daß sein Entwicklungszentruni

Afrika war. von wo es sich erst im Jungtertiär nach

Eurasien verbreitete.

Als fluviomarin erwies sich auf Grund neuerer Funde
der nubisehe Sandstein Oberägyptens, welcher

der oberkretazischen Senonstufe angehören dürfte. Unmittel-

bar auf den zersetzten altkristallischen Gesteinen des ersten

Nilkataraktes, auf der einstigen Oberfläche des Festlandes»

lagern hier eine Geröllschicht und dann wechselnde Sand-

stein- und Tonbänke. In ilinen sind außer zahlreichen Resten
von Land- und Süßwasserpflanzen wenige Muscheln, Meeres-

und Süßwasserformen (Unio, Mutela), und nur einige marine

Wirbeltierreste gefunden worden. Darüber folgt eine Phos-

phatschicht mit Fischzähnen, die bis auf Geratodus mannen
Formen angehören.

Bis in die Neuzeit galt der nubisehe Sandstein als

äußerst fossilarm, erst Blaxckexhorn entdeckte 1906 bei

Mahainid einige Schichten mit zahlreichen Wirbeltierresten.

Darauf erkundete ich 1910 noch weitere und ließ auch
den Sammler Markgraf mehrere Tage dort suchen. Leider

ist das Gesamtergebnis ein sehr dürftiges, denn es fanden
sich bisher nur einzelne Zähne und häufige zerbrochene
Knochen.

Ein Teil der Reste gehört offenbar Meeresbewohnern an,

besonders Haifische und Saurier (? Mosasaurus. ? Plesio-

sauria, ? Ichthyosaurus). Aber nicht näher bestimmbare
Reste von Chelonia, Crocodilia und vielleicht auch Dino-
sauria könnten ebensogut einer Binnenfauna angehören, und
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besonders gilt dies fon einem Gaiioidfisch und dem Lungen-
fisch Ceratoäus, dem jüngsten fossilen Vertreter der

Dipnoi monopneumones in der alten Welt. Sein Vorkommen
Vie das der typisch äthiopischen Musch.elgattung Mutela 8

)

deutet an, daß die Binnenfauna Ägyptens in der Senonzeit

eine eigenartige und speziell von der europäischen verschie-

dene war.

Die nächstälteste Turonstufe ist in Ägypten nur in ma-
riner Entwicklung bekannt, und bis in die neueste Zeit

galt dies auch für die mittelkretazische Cenomanstufe, die

älteste mesozoische Stufe Nordostafrikas. Auf Grund theo-

retischer Erwägungen und geologischer Beschreibungen er-

schien es mir aber wahrscheinlich, daß in der Baharije-Oase

fluviomarine Schichten mit Wirbeltierresten aufgeschlossen

seien. Eigens deshalb zog ich im Januar 1911 zu der ent-

legenen Oase, und es gelang mir auch, diese Vermutung
zu bestätigen. Der Nachweis der fluviomarinen Wirbeltier-

l'auna der Baharije-Stufe, die im Alter Grenzschichten

der Cenoman- und Albienstufe entspricht, ist also nicht wie

die bisher erörterten Entdeckungen von Wirbeltierfundorten

dem Zufall zu danken. Ich hielt den neuen Fundort mehrere

Jahre geheim, bis der bewährte Sammler Markgraf ihn

für die Münchener Sammlung reichlich ausgebeutet hatte.

Leider fand seine Tätigkeit, die er dank des Entgegenkom-

mens des Survey of Egypt jahrelang in den Wüsten Ägyp-
tens ausüben konnte, durch den Weltkrieg ein trauriges

Ende. Es gelang übrigens auch hier nicht, vollständige

Skelette zu finden, sondern meistens nur Einzelteile, immer-

hin mehrere umfangreiche Skelettreste, die Individuen an-

gehören. Vor allem erwies sich die Gesamtfauna von

Wirbeltieren als erheblich mannigfaltiger als die so be-

rühmte Fauna der unterkretazischen Tendaguruschichten

Deutschostafrikas, obwohl zu ihrer Ausbeutung nicht ein

Dreißigstel an Mitteln aufgewendet wurde wie für die groß-

zügige Erschließung jener Fundorte.

Es handelt sich um wechselnde Schichten von Tonen

und feinkörnigen Sandsteinen mit häufigen eisenschüssigen

Lagen, die am Grunde und an den Steilrändern des großen

Baharije-Kessels aufgeschlossen sind. Von Konchylien

fanden sich nur einige marine Arten, von Pflanzen sind

8) Ganz einwandfrei ist der Nachweis von Mutela nicht,

l,i es sieli nur um einen einzigen unvollständigen Schalenrest

handelt.
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Baum-Farne und eine Nymphaeacee, die älteste bisher be-

kannte Blütenpflanze Afrikas, erwähnenswert.

Unter den zahlreichen Wirbeltierformen, die zum größten
Teile noch nicht bearbeitet sind, gehören der Marinfauna
mannigfaltige Haifische und Rochen und auch höhere. Fische

sowie ein Plesiosaurier an. Auch im Süßwasser könnten ein

sehr eigenartiger ältester Sägehai (n. g. äff. öigantichthys)
und stattliche Lepidostei gelebt haben, mit Sich.erb.eit ge-

hören hierher die sehr häufigen und großen Lungenfische

Ceratodus, eine chelyidenartige Schildkröte, ferner ein Croco-

dilier mit procölen Wirbelkörpern und ein großer Sauropode
(Dinosauria), der wohl amphibisch lebte. Eine Riesen-

schlange (Symoliophis), ein kleiner Crocodilier (Libyco-

suchus) mit platycölen Wirbelkörpern, ein fraglicher kleiner

Testudinide, ein riesiger Theropode, ein kleiner Ornithopodc

(Dinosauria) und ein sehi* fragliches Säugetier endlich warejn

wohl Landbewohner.

Die hier nachgewiesene Binnenfauna ist von größter

Bedeutung, denn sie ist nicht nur für Afrika, sondern über-

haupt fast ganz neu. Eine ganz ähnliche gleiehalterige

Fauna ist zwar aus Djua im Süden von Tunesien

und Bellas bei Lissabon schon bekannt, und auch im

Cenoman Englands fand man einige Dinos*aurierreste, aber

all die bisherigen Funde sind sehr dürftig. Reichliche, gut

erhaltene Reste von Süßwasser- und landbewohnenden Wir-

beltieren in der mittleren Kreide (Aptien-, Albien- und Ce-

noman-Stufe) waren bisher nirgends nachgewiesen, so daß

eine sehr weite Lücke zwischen den aus der untersten und

obersten Kreide bekannten Faunen bestand. Deshalb kann es

nicht verwundern, wenn es sich in der Fauna von Baha-

rije um großenteils für die Wissenschaft ganz neue Arten.

Gattungen und zum Teil auch Familien handelt, und selbst-

verständlich lassen sich bei dem jetzigen Stande der Kennt-

nisse tiergeographische Schlüsse noch kaum ziehen.

Deshalb kann nur einiges Vorläufige bemerkt werden.

Die Ganoidfische scheinen noch eine ziemliche Rolle zu spie

len und die Fauna sich hierin sowie in der Häufigkeit von

Ceratodus älteren mesozoischen Fischfaunen anzuschließen.

Denn von der oberen Kreidezeit an herrschen die Knochen-

fische, während in der unteren, also vor dem Cenoman,

die Ganoidfische noch gut vertreten sind. Allerdings bezieht

sich dies fast nur auf die marinen Faunen, und der

Übergang ist auch in ihnen bei weitem nicht so schroff.
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wie es E. Hennig-9
) neuerdings darstellte, denn er übersah

mehrere sehr
.

wichtige und seit langem bekannte Fundorte
von marinen Fischen, vor allem die Dalmatiens und Italiens.

Daß es sich in Baharije um Lepidostei handelt, ist bemer-
kenswert, denn es sind die jüngsten aus Afrika bekannten
Vertreter dieser im älteren Mesozoikum universell herr-

schenden Teleostomengruppe. Ceratodus ist zwar auch im
älteren Mesozoikum ziemlich allgemein verbreitet gewesen,
aber im Gegensatz zu ihnen in Europa, Asien und Nord-
amerika nach der Jurazeit nicht mehr nachgewiesen. In

Afrika lebte er aber nicht nur im Cenoman, sondern, wie
wir oben sahen, auch noch im Senon, in Südamerika ist

er in der obersten Kreide gefunden (St. Jorge-Stufe Pata-

goniens), und in Australien lebt bekanntlich Epiceratodus,

eine ihm sehr nahestehende Form, heute noch, wenn auch
nur in zwei Flüssen Queenslands, und war im Quartär dort

noch weiter verbreitet. Mag auch bei der Zufälligkeit

unseres derzeitigen Wissens über fossile Wirbeltiere noch
große Vorsicht geboten sein, so kann man doch die Ver-

mutung aussprechen, daß hier ein Beispiel der allmählichen

Einschränkung auf immer isoliertere Gebiete und des begin-

nenden Aussterbens einer einst blühenden Wirbeltiergruppe

vorliegt. Denn Afrika ist nachweisbar, wie ich bei Besprech-

ung der tertiären Faunen bemerkte, wenigstens zur jüngeren

Alttertiärzeit ziemlich eigenartig gewesen, Südamerika war
es, nach der patagonischen Tertiärfauna zu schließen, noch

mehr, und Australien ist dem Charakter seiner heutigen

Fauna nach am eigenartigsten. Dies weist auf entsprechend

lange und starke Isolierung dieser Festländer hin.

Sehr bemerkenswert sind die Beste eines Schildkröten-

schädels, der dem seltsamen von Chelyidae gleicht. Derartige

Schädel sind fossil überhaupt noch nicht nachgewiesen, und

afrikanische Chelyidae sind fossil wie rezent unbekannt.

Heute leben sie im Süßwasser Südamerikas, Australiens

und Neuguineas, fossil ist die Familie außer im Quartär

ihrer jetzigen Wohngebiete nur im Untereoeän Vorder-
indiens in wenigen PanzeiTesten nachgewiesen. Da Afrika
in der P&ieoeänzeit Pelomedusidae mit Vorderindien ge-

mein hat, könnte man den Schluß ziehen, daß sich die

ursprünglich afrikanischen Chelyidae damals auf Land-

brücken nach Südasien und von hier aus in ihr heutiges

;

') Die Fischfauna der Kreidezeit, Sitz -Ber. Ges. naturf.
Freunde, Berlin 1912. S. 483 ff.
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australisches Wohngebiet verbreiteten. Andererseits ist her-

vorzuheben, daß Afrika gegenwärtig manches mit Süd-

amerika gemein hat. daß im Tertiär die Lepidosirenidae

und Pelomedusidae auf das heutige Südamerika hinweisen,

in dei' Kreide nun der Chelyide. Solehe Andeutungen ein-

stige]
1 Beziehungen bedürfen aber zu ihrer Bestätigung; sorg-

fältiger Untersuchungen und vor allem Vergleiche gleich-

eiteriger Faunen.

Ebenso interessant ist der Fund eines Testu-

diniden. leider nur in sehr dürftigen Resten, denn nach

dem bisherigen Stand des Wissens soll sich Testudo in

Nordamerika während des Alttertiärs aus einer kretazischen

Form entwickelt halten. Die älteste bekannte Schlange

(Symoliophis ) weist wie ein Lepidostier mit komplizierter

Schuppenstruktur auf Beziehungen der Fauna Baharijes zu

der von Bellas in Portugal hin. wo die gleichen Formen
vorzukommen scheinen. Der kleine Crocodilier Libycqsuchus

und der große Theropode Spinosaurus aber sind ganz der

Baharije-Fauna eigentümliche Formen. Nur ist erwähnens-

wert, dal.) der erstere von kleinen kurzschnauzi.iren Croco-

dilia der untersten Kreide Europas abstammen könnte und
in manchen Säugetier-ännlichen Merkmalen einer Form aus

der obersten Kreide Patagoniens gleicht. Spinosaurus ist

in seinem Gebiß, einfachen Kegelzähnen, von allen bis-

her bekannten Theropoda verschieden, sein auffälligstes Merk-
mal sind aber enorm große Dornfortsätze der Rückenwirbel.

Solche kommen auch, was Doch wenig bekannt zu sein

scheint, bei rezenten Eidechsern z. B. zwei Arten von
Chamaeleo in Kamerun, vor und dienen hier als Stützen

eines Rückenkam nies.

Ein vermutlicher Säugetier-Unterkiefer aus Baharije end-

lich ist leider zu stark verwittert, um irgend welche Auf-

schlüsse zu geben. Die eingangs gestellte Frag«' nach der

Rolle Afrikas als Entstellungszentruta von Saugetieren ist

also für die Kreidezeit noch offen. Ininierhin weil.» man
jetzt wenigstens, wo man zu suchen hat. um positive Be-

weise zu finden.

Fassen wir die Gesamtergebnisse der Ausfüh-
rungen zusammen, so sehen wir, da Ii aus Ägypten in den
letzten zwei Jahrzehnten eine ganze Reihe fluviomariner Ab-
lagerungen mit Wirbeltierresten von der jüngsten Tertiärzeit

an bis in die mittlere Kreidezeit nachgewiesen worden ist.

Es sind aber nicht nur sehr große Lücken zwischen ihnen

vorhanden, sondern ein Teil, besonders das üntermiocän und
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Seiion, hat bisher nur allzu wenige und dürftige Wirbeltier-

reste geliefert. Überhaupt ist nur eine verhältnismäßig ge-

ringe Anzahl fossiler Wirbeltiere aus Ägypten wie übrigens
auch anderwärts in vollständigen Skelettresten bekannt.

Die Kenntnis der einstigen Süßwasser- und Landfaunen
Ägyptens ist also noch eine sehr ungleichmäßige und" lücken-
hafte. Wenn weitergehende Schlüsse aus den bisherigen

Funden gezogen werden, so ist außerdem zu erwägen, daß
bisher fast nur ganz lokale Faunen bekannt wurden, die

aus den Mündungsgebieten von Flüssen in das Meer, also

aus mehr oder minder wasserreichen und meist wohl be-

waldeten Niederungen stammen. Was außerdem gleichzeitig

in Afrika, in anderen tiergeographischen Provinzen, und
in anderer Vorwelt (Binnenseen, Steppen, Wüsten, Hoch-
ländern und Gebirgen) lebte, wissen wir nur ganz aus-

nahmsweise*).

Nur mit allem Vorbehalte läßt sich deshalb sagen, daß
Ägypten in der mittleren Kreidezeit Beziehungen zu außer-

afrikanischen Gebieten gehabt haben kann, daß es zur jün-

geren Eocänzeit isoliert war, im Unteroligocän eine schwache
Verbindung zum Norden gewann und im Miocän und Pliocän

innig damit verbunden wurde. Heute gehört es bekanntlich

vor allem in seiner Säugetierfauna tiergeographisch nicht

zu Äthiopien, sondern zu den Mittelmeerländern10
).

Die ägyptische Nilfauna dagegen hat jetzt ein im wesent-

lichen äthiopisches Gepräge. Dasselbe scheint nach allen

Fossilfunden entgegen den Ansichten mancher Tiergeo-

graphen schon mindestens seit der Obereocänzeit der Fall

zu sein. Die auf Seite 408 erwähnte Mutela des Senon

deutet sogar an, daß schon in der oberen Kreidezeit eine

,,nilotische Süßwasserfauna" in Ägypten vorhanden war,

niemals eine eurasiatische.

*) Anmerkung: Die starke Verschiedenheit der Wald- und
Steppenfauna des heutigen Aethiopien tritt sehr lehrreich in einer

Abhandlung von Waibhl : Lebensformen und Lebensweise der

Tierwelt im tropischen Afrika (Mitt. geogr. Ges., Bd. 27. S. 1 ff.,

Hamburg 1913) hervor. Auch in früheren Zeiten mußten ent-

sprechend große Unterschiede vorhanden sein.

10
) Zur Diluvialzeit hatte die nordafrikanische Säugetier-

fauna ein mehr äthiopisches Gepräge (Osbohn in Ann. New York
Acad. Sei. Vol. 26, pag. 223, New York 1915) und auch jetzt

noch Bind manche äthiopische Elemente darin enthalten (Matscrik
in Archiv f. Nat.urgesch.. Jahrg. 1901. S. 525).
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Über die einzelnen Tiergruppen ist nur wenig Zusam-

menfassendes zu bemerken, besonders da viele noch nicht

gründlich genug durchgearbeitet worden sind. Gewisse alter-

tümliche Wirbeltiergruppen erhielten sich in Ägypten bis in

verhältnismäßig späte Zeit, Lepidostei allerdings nur bis min-

destens in die mittlere Kreidezeit, Polypteridae aber bis heute.

Ceratodus bis in die Senonzeit, Lepidosirenidae, Tomistoma,

Pelomedusidae und Mastodon bis in das Mittelpliocän, Cro-

codilus sogar bis heute11
). Wie anderswo herrschten übrigens

in Ägypten während der Kreidezeit offenbar die Reptilien

und waren auch in der Tertiärzeit noch viel mannigfaltiger

als heute neben den herrschenden Säugetieren vertreten.

Von einer Reihe von Wirbeltieren, die jetzt noch in

Afrika leben, ist nunmehr festgestellt, daß sie schon im
Alttertiär dort vorkamen, nämlich Pristis, Polypteridae, Pro-

topterus, Welse. Pelomedusidae, Testudo, Crocodilus. Ha-
licoridae, Proboscidea, Myracoidea und Simiae. Natürlich

ist keineswegs anzunehmen, daß ihre derzeitigen ältesten

Vorkommnisse tatsächlich ihrem ersten Auftreten ent-

sprächen; im Gegenteil ist mehrfach schon bei dem jetzigen

Stande der Kenntnisse gesichert, daß ihre Vorgeschichte noch
weiter zurückreicht, z. B. bei Testudo und Crocodilus.

Sehr wichtig ist, daß jetzt ziemlich wahrscheinlich ge-

macht ist, daß Tomistoma, die Mastodonten und die höheren
Primates sich zur Alttertiärzeit in Afrika entwickelten und
an deren Schlüsse sich nach Eurasien verbreiteten, wo sie

im Untermiocän unvermittelt auftreten. Umgekehrt scheint

Afrika damals die Trionychidae und Perissodactyla (spe-

ziell die Nashörner) von dort empfangen zu haben. Es ist.

deshalb unrichtig, wenn Brauer12
) meint, nach dem jetzigen

Stande der Kenntnisse müsse man die Menschenaffen, Affen.

Nashörner usw. als erst im Pliocän nach Afrika einge-

wandert ansehen. Auch die Lepidosirenidae, zeitweise auch
die Pelomedusidae, Archaeoceti und Halicoridae und die

Hyracoidea dürften sich im alttertiären Afrika entwickelt ha-

ben. Damit ist dessen eingangs vermutete Bedeutung als

eigenes Entwicklungszentrurn schon bis zu einem erheb-

lichen Grade erwiesen.

n
) Lepidostei und Ceratodus sind in Südafrika scheu in

Süßwasserablagerungen der Trias nachgewiesen, ein allerdings

nicht näher bestimmbarer Pelomeduside im ältesten Tertiär an
der Ivongomündung.

12
) Die Verbreitung der Hvracoiden. Sit/.. -Her. k. preuß.

Akad. Wiss., Bd. 19, & 487. Berlin 1916.

Zc-iisihr. d. 1). Geol. Ges. 1916.
*- s
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Stammreihen aufzustellen, sind wir begreiflicherweise

nur ausnahmsweise und nur in beschränktem Maße in der

Lage. Deshalb ist unter anderm auch die gerade für Tier-

geographen wichtige Frage, ob auch Wirbeltiergenera sich

als polyphyletisch entstanden annehmen lassen, wie es für

zahlreiche Gattungen der Wirbellosen neuerdings wahr-

scheinlich gemacht worden ist, mit einigermaßen sicherem

Erfolge noch kaum anzugreifen.

Immerhin scheinen die Reste von Sägehaden in Ägypten
etwas Licht auf deren Entwicklung zu werfen, die Entfal-

tung der Pelomedusidae ist in manchen) geklärt, die Ab-
stammung der Archaeoceti von monodelphen Landsäuge-

tieren erwiesen und ihre Entwicklung in wesentlichen Punk-

ten bekannt geworden, ebenso die Abstammung der Masto-
donten von Palaeomastodon und wiederum dessen Ablei-

tung, wenn auch kaum unmittelbare Abstammung von

Moeritherium. Endlich wird die Geschichte der alttertiären

Halicorldae in der Hauptsache festgelegt werden und ist

ihre Verwandtschaft mit primitiven Proboscidea (Moeri-

tlierium) schon sehr wahrscheinlich gemacht.

Ob die im Mitteltertiär Afrikas sehr reich entfalteten

Anthracotheriidae als Vorläufer der Flußpferde (Hippo-
potamidae) in Betracht kommen, ist noch unbeweisbar, denn

eine genauere Kenntnis der Mioeünfaunen Afrikas fehlt uns

noch. Es ist übrigens auch nicht wahrscheinlich. Jedenfalls

erscheint aber schon für einen erheblichen Teil der Tier-

gruppen, für die Dödeblein, wie auf Seite 398 erwähnt, ein

Entstellungszentrum außerhalb Eurasiene vermutete, ein sol-

ches in Afrika äußersl wahrscheinlich gemacht.

Dieses Ergebnis widerspricht allerdings, wie viele meiner

Andeutungen über einstige Landverbindungen den Aus-

führungen, die neuerdings Matthew in großzügiger Weise

zw Gunsten der Theorie einer im wesent lichen holarkt ischeii

Entwicklung der Wirbeltiere bei Konstanz .der großen Meere
und Festländer machte13

). Matthew geht wie Haake, der

Begründer der Theorie der nordischen Entstehung, davon
aus, daß an den Entwicklungszentren die höchst stellenden

Formen vorkommen müßten, während die niederen an die

Peripherie verdrängt seien, und sucht an vielen Beispielen

zu zeigen, daß in der holarktischen Region die höherep

Wirbeltiere sich vorfinden, in den südlichen Festländern

Climate and evolution. Ann. New. York Acad. Sei.,

Vol. 24, pag. 171. New York 1915.
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die niederen. Dies letztere trifft in der Tat vielfach zu,

aber bei den Süßwasserfischen z. B. ist eher das Gegenteil

der Fall. Die Ceratodontidae nämlich kann man zwar noch

für seine Anschauung- anführen, obwohl keine Wahrschein-

lichkeit besteht, daß der australische Epiceratodus sich aus

einer holarktischen Ceratodns-Avt entwickelt hat, denn es

liegt viel näher, ihn von den Formen abzuleiten, die schon

im älteren Mesozoikum seines Wohngebietes nachgewiesen
sind. Für die Lepidosirenidae und Polypteridac besteht aber

keinerlei Anhalt, daß sie vom Norden stammten und unter

den sonstigen Teleostomen sind gerade die weitaus 'nie-

dersten, die Knorpelganoide n jetzt holarktitch, die Lepi-

dostei und Amioidei nearktiseh und unter den Welsen die

spezialisiertesteil nur im Süden zu finden.

An allgemeinen Erwägungen ist vor allem einzuwenden,

daß bei der Ausbreitung vom holarktischen Zentrum aus

nach Süden, selbst wenn sie vor allem zu Zeiten eines

ziemlich gleichmäßigen Klimas statthatte, die Wirbeltiere

in veränderte Lebensbedingungen, nämlich zum mindesten

in andere Lebensgemeinschaften, geraten mußten. Nach
allem, was wir über die Ursachen der Entwicklung wissen,,

sind aber Veränderungen der Lebensbedingungen ein Haupt-

antrieb. Es ist also unwahrscheinlich, daß gerade die For-

men, die vom Norden bis in die Südkontinonto vordrangen,

sieb dabei im wesentlichen unverändert primitiv erhalten,

während die im Norden bleibenden sieh stark verändern

sollen.

In unserem besonderen Falle spricht gegen Matthews
Ansicht eine ganze Anzahl positiver Befunde in Afrika

und die durch Vergleicht1 der Marinfaunen im wesentlichen

klar gelegte Geschichte des Mittelmeeres und des Roten
Meeres. Auch ist doch von Bedeutung, daß älteste Säuge-

tiere zusammen mit Reptilien, von welchen sie abstammen
könnten, in der Trias Südafrikas vertreten sind, und daß
die Schlüsse, welche aus dem Charakter der tertiären Binnen-

faunen Ägyptens auf einstige Land Verbindungen gezogen
wurden, sehr gut mit denen übereinstimmjenj die völlig

unabhängig davon und schon vor ihrem Bekanntwerden aus

der Verbreit um;- mariner Ablagerungen und aus dem Ver-

gleich ihrer Faunen gewonnen wurden.

Matthew sucht allerdings die Bedeutung der ägyp-
tischen Funde dadurch herabzudrücken, daß er betont, sie

seien im südlichen Grenzgebiete der heutigen paläarktischen

Region gemacht, ich habe selbst schon vor längerer Zeit

23#
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darauf hingewiesen 14
), möchte jetzt aber nur noch hervor-

hoben, daß die tertiäre Nilfauna noch ausgesprochener als

die heutige äthiopischen Charakter trägt und daß die oli-

irocäne Landfauna Ägyptens den gleichalterigen holarkti-

schen so fremd gegenübersteht, daß niemand sie zu der-

selben tiergeographischen Region rechnen wird.

Gerade die Gegenüberstellung von Theorien, wie die

oben erwähnte von Aeldt sowie die von Matthew sehr ge-

schickt vertretene, mit den auf positive Befunde gemachten
Einzeldarstellungen zeigt den großen Fortschritt, der durch

die Erkundung der einstigen Wirbeltierfaunen Ägyptens ge-

macht worden ist. Daß deutsche Forschung daran einen

ganz hervorragenden Anteil nahm, wie schon das Literatur-

verzeichnis zeigt, möge zum Schlüsse hervorgehoben werden.

14
) Afrika als Entwicklungszentrum für Säugetiere. Zeitschr.

deutsch, geol. Ges., 55, Protokoll. S. 65, Berlin 1903.

[Manuskript eingegangen am 30. August 1 916.

J
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Tabelle der vvichti

Nr.
Haie und
Rochen

Sägehaie Güttoidci Dipni

1 Gegenwart /'oiyp/drui

1 sp.

2 Quartär

3 Mittelpliocän

(Natrontal)
Myliobatine

1 sp. indet.

Lainnide g. et

sp. indet.

Protopli

1 sp.

4 Oberes l'nter-

miocän
(Mogharaund
Uadi Faregh)

Carcharodon

1 sp. indet.

Prisiis

1 sp. indet.

5 Gnter-
oligocän
(Qatr*ni-

Stufe)

Carcharodon

u. Aetobatis

1 sp. indet.

Pro/opfcr

sp.

Lcpidosir.

sp.

6 Obereocän
(Qasr es

Sagha und
Birket el

Qerun-Stufe)

Ginglymostoma

1 sp. indet.

viele Lamni-
dae, Carcharii-

dae U. Afylio-

/<}//na

e

Pristis 1 sp.

Oxypristis\*\\

Propristis 1 sp.

Polypteride 1 g.

et sp. indet.

•

7 Mitteleocän
( Unter-

Mokattam)

Ginglymostoma

1 sp. viele

Lamnidac, Cor-

chariidae und
}[yliobatinac

Trinis 1 sp.

Oxypristis 1 sp.

Pycnodus 2 sp.

X Senon
(Nubischer
Sandstein
1 Ober-
ägyptens)

h istms 1 sp.

Lamnidac

(Ui'S<intichf/ivs

lsp.)

Lepidostier

g. et sp. indet.

Ccratoäi

1 nov. J

<l Unterstes
( lenoman
(Babarije-

Stufe)

Lamrt/iüie,

. Ccstracionidac

n. ? Mylio-

batinae

nuv. g. all'.

Gigantichthys

1 sp.

l.<pidostei 2 g.

2 nov. sp,

Pycnodonte

gj. et. sp. Indet.

Cfiatod>

1
-2s|
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•beltiere Egyptens I.

^eleostei
Xemato&nathi

(Welse)
Pleurodira Trionychidae Testudinidae

Sonstige

Schildkröten

racinidae,

Trinidat,

lidae etc.

Ciarias 8 sp.,

Schübe 2 sp.

Bagrus 3 sp.

Synodontis

13 sp. etc.

Trionyx 1 sp. Testudo 1 sp.

Bagrus 1 sp.

Ciarias 1 sp.

Trionyx

sp. indet. •

<;ntex sp. Synodontis Sternothaerus Trionyx ? Ocadia

sp. etc. 1 sp. sp. indet. sp. indet.

Sternothaerus

1 sp.

/'odoenemis

1 sp.

Trionyx

sp. indet.

? Cyclanorbis

sp. indet.

g. et sp.

indet.

Podocneviis

1 sp.

Stereogenys

1 sp.

? Belotnedusa

lsp.

Testudo % sp.

ocepkalns
'

J Encho-
b. indet.

rhynchus

indet.

Hodon

>. etc.

Fajumia 1 sp.,

Socnopaea

1 sp. etc.

Podocnetuis

2—3 8p.

Stereogenys

2 sp.

_
? Trachyaspt*

sp. indet.

Thalassochely.

1 sp

Psephophoru

1 sp.

\onodon

Ancistro-

1 sp.

1 sp.

w 1 sp.

,'omirus

Y
etc.

? Arius sp. 5. et sp. indet

%anodus

/ :strodon

\ etc.

ü. et sp. Indet

\olichthys

. Helhodus

. cistrodon

? Chelyide sp. ? Tislitiiiniae

i:. < t sp. indet.

•r. et Bp.indel

etc
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Tabelle der wicht»

Nr. Cretodilia Dinosauri.i Schlangen
Mesozoische

Meeres-
saurier

VogJ

1 Crocodilus

1 sp.

Glanconia

1 Sp., /^rj'X

2 sp.. viele

Colnhridae,

Viperinae 2 g
3 sp.

— (StrittAiom
viele Wass
vöuel ust

2

3 Crocodilus

sp. indet.

? Tomistoma
sp. indet.

— Pythonide

\a. et sp. indet.

Stjttthio s

indet. un

Wasservöj

4 Crocodilus

sp. indet.

Tomistoma
sp. indet.

—

5 CrocodiIns

2 sp.

Tomistoma

1 sp.

Evernopez.

1 .sp. (Rat

ii Crocodilus 1 sp.

Tomist.oiiht

1 sp.

Gigantophis ] sp.

Pterosphenns

1 sp.

—

7 Tomistoma

nov. sp.

— —

,H £ ei sp. indet. ? Mosdsaurtts

«)
1 <-r

. et sp. nov.

Libycositchu<:

1 *l>.

Spinosaurus

1 sp.. Sauropodt

1 jj, nov.

Ontithcpode

g, H sp. i ndel

.

Symoliop/iis

1 sp.

Plesiosaurier
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beltiere Egyptens. II

Carnivora „ . ,

, A . , ™ .. Zahnwale
Inseetwora u. {tissitedia, , _ . . .... .,

~, . ./ ,. IDenttceti u. Hahcoridae
Lkiroptera / mmpidia u. v

, ,r J „ *, v Archaeoceti)
Lreodontia) '

Proboscidtu

Er'maceus

2 sp.. O'öc/-

dSvnfl 3 sp..

Pteropodidae,

viele Micro-

chiroptera

Felis 3 sp..

' Genctla 1 sp..

Nerpestes 2 sp..

Ifyaena 2 sp..

Canidae.

Mustclidae,

MonachusX sp.

Dtlphinu>
O an

Halicore

lsp.

EUphas 1 sp.

Jlyaeuide g
-

. et

sj). indet,

Machaerodiis

1 sr.

Z«/™ 1 sp.

Pristip/io, a

1 sp.

£. et sp. indet.

Cyrtodelph is g. et sp. indet.

1 sp.

? Sqiialodontidc

g. < r sp. indet.

Mastodon
sj). mdet.

Mastod< >h

? 1IOV. S|)

Metoldobotes

1 sp.

Provampyrus
sp. indet.

Ptolemaia

1 sp.,

<&M 3 Sp..

Apterodon

3-4 sp.,

Sinopa 1 sp..

Mctasinopa

1 sp.. Ifyaeno-

tton i sp.

Palaeitiiasto-

don 2—4 sp..

Moeritherium
1 sp.

Ztugledon

4 sp.

Kocetus \

Protoceti

1 sp

Eosiren 1 sp.

Archaeosirtn

1 sp.

Eothfi iitm

1 sp.

ProtÖstren

1 sp.

Motritherium

\ sp.
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Tabelle der wichtig?

Kr Si r/t uvy uviiu- / / vt'n r fitnfsiLiJ / C<£ l'/ttCC*

Perissodaciyla

{ 7< n ;/ iiln* 1 1n rl AV?mm
\ l .1/ Ii t it tlC \AXl.\X Jv/itril'

cerotidae\

1 (Proravia 1 sp.)

*

Eqiu/s 1 sp.

2 _

3 — — Hipparion Sp. illdet.

4 Atelodus sp. indet.

5 Arsinoitherinm 1 sp. Sagalheriuw 4 sp..

Pachyhyrax 1 sp.,

Mixohyrax 3 sp.

Megalohyrax 3 sp..

Pitnohyrax 2- 3 Sp.,

Ccniohyus 1 sp.

6- ? Barytherium 1 sp.



beltiero Ägyptens. III

Artiodactyla

dontia {Suidae u.

Hppopotamidae)

Artiodactyla

bunoselenodontia

(
Anthracotheriidae u

.

Anoplothetiidae}

Ailiodactyla

selenodontia
Simiae

{Sus 1 sp.)

fipopotamus 1 sp.)

Capra 1 sp., O^/j

1 sp., {Bubalis 1 sp.,

Oreotragus 1 sp.),

Gazella 4 sp.,

,(<%fj& 1 sp.)

{Papio 1 sp.)

fltippopotam ns

1—2 sp.

Ciraffa sp. indet..

ßubalus 1 sp. indet.

Sus 2 sp.

fiopotamits 1 sp.

Camelid' g. et sp.

indet., ? Libytherium

sp. indet., ? Hippo-

tragus sp. indet.,

Tragelaphine g. et

sp. indet. etc.

Libypithecus 1 sp.,

Scmnopithecine g. et

sp. indet.

— Brachyodus 1 sp.

Rrachyodus 5 sp.,

Rhagatherium 1 sp.,

? Ancodus sp. indet.

. ]/£\Yö //* *ri«in 1 sp

.

Propliopithecus 1 Sp..

Parapilhecus 1 sp.,

Moet ipithecus l sp..

? Ap'ntium 1 sp.

•
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